
Fragebogen zur Landtagswahl 2026 
Schneverdingen – eine Stadt für alle!? 

Als Schneverdingen Inklusiv erleben wir immer wieder, wie wichtig es den Bürger*innen 
ist, ihre Stadt aktiv mitzugestalten und gehört zu werden. Gleichzeitig spielt die 
Kommunalpolitik eine entscheidende Rolle dabei, die Rahmenbedingungen für ein 
inklusives und lebenswertes Schneverdingen zu schaffen. 

Deshalb haben wir Fragen aus der Stadtgesellschaft gesammelt, gebündelt und an die 
demokratischen Parteien des Stadtrats gerichtet. Die Antworten sollen Orientierung geben, 
Transparenz schaffen und den Dialog fördern. 

Wir laden Sie herzlich ein, Ihre Positionen, Ideen und Visionen mit uns und den 
Bürger*innen zu teilen – für ein Schneverdingen, das niemanden ausschließt. 

Fragebogen 

1. Angaben

Partei / Wählergruppe: 

Ansprechpartner*in:  

In einem Satz: Was bedeutet Inklusion für Ihre Partei heute – ganz konkret im Alltag vor 
Ort? 



 

2. Rückblick 
Welche Bedeutung hatten die Themen Inklusion und Teilhabe aus Ihrer Sicht in der 
vergangenen Legislaturperiode in Schneverdingen? Wo sehen Sie Entwicklungen, 
die aus Ihrer Sicht gelungen sind und wo besteht weiterhin Handlungsbedarf? Gibt 
es ein Beispiel aus Ihrer politischen Arbeit, das dies besonders gut verdeutlicht?  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

3. Kommunale Finanzen & Prioritäten 
Die finanzielle Lage vieler Kommunen ist angespannt. Welche Rolle spielen aus Ihrer 
Sicht die Themen Inklusion und Teilhabe bei zukünftigen politischen Entscheidungen? 
Gibt es Bereiche, in denen Sie hier besondere Schwerpunkte sehen?  

 

 

 

 

 

 

 

 



 

4. Barrierefreiheit 
Wo nehmen Sie aktuell Barrieren in Schneverdingen wahr? (z. B. Mobilität, Wohnen, 
digitale Angebote, Verwaltung) In welchen Bereichen könnten aus Ihrer Sicht 
Verbesserungen sinnvoll oder notwendig sein? Gibt es einen Bereich, den Sie persönlich 
priorisieren würden?  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

5. Teilhabe & Mitbestimmung 
Welche Möglichkeiten sehen Sie, unterschiedliche Bevölkerungsgruppen stärker in 
politische Entscheidungsprozesse einzubinden? Welche Ansätze erscheinen Ihnen 
hierfür geeignet?  

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

6. Wohnen & Leben 
Welche Rolle spielen aus Ihrer Sicht inklusives Wohnen und barrierefreier Wohnraum 
für die Entwicklung Schneverdingens? Gibt es Ansätze oder Ideen, wie Wohnen, Alltag 
und – sofern möglich – auch der Zugang zu Arbeit besser miteinander verknüpft werden 
können?  

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

7. Bildung & Jugend 
Welche Aspekte sind aus Ihrer Sicht wichtig, damit Inklusion in Kitas und Schulen gut 
gelingen kann? Welche Möglichkeiten sehen Sie, Kinder und Jugendliche stärker zu 
beteiligen? Gibt es ein Beispiel oder eine Idee, die Sie besonders überzeugend finden? 
 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

8. Gesellschaftlicher Zusammenhalt & Engagement 
Welche Rolle spielen aus Ihrer Sicht gesellschaftlicher Zusammenhalt und 
ehrenamtliches Engagement für eine inklusive Stadt? 
Wie könnte aus Ihrer Sicht Engagement noch besser unterstützt oder geöffnet werden?  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Vielen Dank für Ihre Mithilfe! 

 

 

 

 

 

 

 

 


	Text2: Bündnis 90 / Die Grünen
	Text3: Carsten Gevers
	Text4: Wir denken immer alle Schneverdingerinnen und Schneverdinger mit, so dass bei alle Projekten und Entscheidungen Inklusion und Teilhabe entscheidende Faktoren für uns sind.
	Text5: Bei städtischen Infrastrukturmaßnahmen haben wir immer Wert darauf gelegt, dass Inklusionsbedürfnisse berücksichtig werden.
Es gibt einige Beispiele für konkrete Inklusion und Teilhabe: Bürgerbus-Ko-Finanzierung, Umbau städtischer Immobilien und Bushaltestellen. Außerdem Finanzierung und Förderung der Schulsozialarbeit und inklusiver Kita und Schule. Entstehen des Teilhabebeirats, der die politischen Gremien und Entscheidungsträger berät.
Aus der vergangenen Wahlperiode stammt das Grüne Projekt Mehrgenerationen-Rollsportanlage-Skaterbahn, bei dem wir dafür gesorgt haben, dass diese erfolgreiche tolle Anlage gegenüber des neuen Mehrgenerationenhause beim Walter-Peters-Park/Auf dem Eck entsteht.
	Text6: Die finanzielle Lage der Kommunen lässt kaum freien Spielraum für Gestaltung durch die Politik zu. Dennoch haben wir uns entschieden, das Großprojekt Freizeitbegegnungsstätte-Jugendbereich-Bürgersaal-Mehrgenerationenhaus anzugehen und dort ein modernes Gebäude entstehen zu lassen. Direkt gegenüber der Mehrgeneration-Rollsportanlage, die dort ein grünes Projekt aus der vorigen Wahlperiode ist. Damit unterstreichen wir, dass wir dem sozialen Miteinander aller Generationen hiermit einen großen Stellenwert beimessen.
Für uns Grüne sind die Themen Inklusion und Teilhabe selbstverständlich und immer Teil der Entscheidungsfindung. In jedem Bereich der politischen Themen, die uns die nächsten Jahre beschäftigen werden.
	Text7: In allen genannten Bereichen ist eine Verbesserung nötig und möglich. Barrierefreiheit und Teilhabe ist eine Querschnittsaufgabe. Es geht also um die Gestaltung sämtlicher Lebensbereiche: Einfache Sprache in Drucksachen oder digitalen Angeboten, gute Lesbarkeit von Schildern und Hinweisen, Angebot von Hilfen beim Ausfüllen von Formularen, Vielfalt von inklusiven Sportangeboten, Schutz schwächster Verkehrsteilnehmer.
Nach neueren Standards werden Taststreifen eingebaut bei verkehrlichen Baumaßnahmen. Es wird aber nicht dafür gesorgt, dass die nicht von Autos zugeparkt werden. Sie bleiben damit nutzlos. Auf diesen Mangel und auf das regelmäßige Zuparken von Gehwegen und Rollstuhl-Rampen wie z.B. in der Bergstraße weisen wir seit Jahren hin, leider ohne Besserung und nahezu ohne merkliches Einschreiten der Ordnungsbehörden.
Es braucht außerdem mehr Wohnraum für Menschen mit Einschränkungen. Barrierefreiheit in der Politik ist auch z.B. das Verwenden von Mikrofonen bei allen Sitzungen zur besseren Verständlichkeit. Der Ratssaal ist nach der Sanierung mit entsprechender Techik ausgerüstet worden.

	Text8: Der Teilhabebeirat ist ein richtiger Schritt. Teilhabe und Inklusion werden jetzt schon in allen Fachausschüssen mitgedacht. Aber da ist noch verbesserungsbedarf.
Möglichkeiten: regelmäßiges Mitwirken von Delegierten in Fachausschüssen. Institutionalisierung einer Stelle für Teilhabe und Inklusion ähnlich der Stelle einer Gleichstellungsbeauftragen nicht aus der Stadtverwaltung heraus, sondern als gewählte Person.
	Text9: Private Initiativen und Wohnbaugenossenschaften wie „Meyer’s Hof“ in der Oststraße greifen auf, was gesellschaftlicher Bedarf und Trend ist. Der Bedarf nach barrierefreiem Wohnraum darf aber nicht nur privatem Engagement überlassen bleiben. Auch die Stadt muss als Förderinstitution aktiver werden. Innerhalb der Organisationsstruktur der Stadt unterstützen wir jetzt schon sozialen Wohnungsbau in Neubauvierteln wie Lerchenstert.

	Text10: Inklusion in der Bildung kann nur dann gut gelingen, wenn die Erzieher/innen und Lehrer/innen optimal auf besondere Anforderungen von Kindern eingehen können. Bei großen (Lern-)Gruppen ist das ohne Unterstützungen durch Fachpersonal wie z.B. Förderschullehrkräfte oder Sonderpädagog/innen kaum möglich. Dieses Fachpersonal fehlt vielfach und muss eingestellt werden, wenn man erfolgreiche Inklusion will.
Für eine Beteiligung von Kindern und Jugendlichen braucht es Mut, auch unkonventionelle Ideen zuzulassen, wenn sie denn rechtlich möglich sind. Kinder und Jugendliche nehmen Probleme und Herausforderungen anders wahr und kommen auf erstaunlich gute Lösungen ohne vorher Gutachten gelesen zu haben. Sie brauchen dann ggf. Anleitung, Förderung und Geld für eine Umsetzung. Der Haushalt muss also Mittel dafür vorhalten.
	Text11: Der gesellschaftliche Zusammenhalt wird leider häufig auf die Probe gestellt. Dies geschieht oft durch eine künstlich befeuerte Neid-Debatte. Dabei ist die Frage nicht, warum eine Bevölkerungs- oder Interessengruppe nun etwas bekommt, was andere nicht bekommen. Sondern die Empathie der Menschen sollte vorgeben, dass es immer auch Menschen gibt, die es eben noch dringender brauchen als man selbst. Wir sollten versuchen die Bereitschaft zu fördern, sich ehrenamtlich zu engagieren. Die Ehrung von ehrenamtlich engagierten Personen in Schneverdingen als regelmäßige Würdigung im Rahmen des Ehrenamtsabends und der Verleihung der Ehrennadel spielt schon eine wichtige Rolle in der Wahrnehmung durch die Öffentlichkeit.
Es sollte für jeden, der das leisten kann, selbstverständlich sein, sich zu engagieren. Im Kleinen oder im Großen. Jeder und jede nach ihren Möglichkeiten. Die Gelegenheiten dafür sind da. Eine Hilfe dabei könnte sein u.a. die Entlastung von städtischen Bediensteten bei Übernahme ehrenamtlicher Aufgaben. Dies kann dann auch auf privatwirtschaftliche Arbeitgeber übergreifen. Vielfach sind Arbeitgeber/innen auch schon bereit, Zugeständnisse zu machen, wenn z.B. Arbeitnehmer/innen bei der Feuerwehr sind oder als Übungsleiter aktiv sind. Das ist toll und zeichnet Schneverdingen aus.


